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Merſeburgiſehe Blätter.
Zehnter Jahrgang. 24. Auguſt.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Auf Anordnung des Königlichen Hohen Kriegsminiſterii, Abtheilung fur das Invaliden

Weſen, werden hierdurch folgende Beſtimmungen zur Kenntniß der hieſigen Kreiseingeſeſſenen
ebracht.4 14) Geſuche um Jnvaliden Wohlthaten aller Art, von Jnvaliden und laängſt entlaſſenen Sol

daten müſſen immer zuerſt bei demjenigen Herrn LandwehrBataillons-Commandeur
angebracht werden, in deſſen Bezirk ſie wohnen

2) inſofern ſie ſich bei dem Beſcheide des Herrn LandwehrBataillons Commandeurs, wel
cher ſchriftlich mitgetheilt wird, nicht beruhigen zu können glauben, muſſen dieſe Be
ſcheide den Geſuchen an höhere Behörden jedesmal beigefugt werden, weil ſolche ſonſt
den Abſendern ohne Weiteres unter portopflichtiger Rubrik zuruckgeſchickt werden;

3) Wiederholung bereits zuruckgewieſener Eingaben, wenn keine neuen Grunde angefuhrt
werden koönnen, ſind ganz zwecklos, und es iſt kein Beſcheid darauf zu erwarten

4) da die Staatsmittel nicht hinreichen, die Wunſche aller derjenigen zu befriedigen, welche
um fortlaufende Unterſtützung oder um Verſtärkung ihrer Penſion nachſuchen, ſo haben
die Supplicanten jedesmal abſchlagliche Verfugung zu erwarten.

Dieſe Vorſchriften ſind genau zu beachten, und hat es ſich ein Jeder ſelbſt beizumeſſen,
wenn für ihn aus dem Zuwiderhandeln nachtheilige Folgen entſtehen.

Merſeburg den 20. Auguſt 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starccke.

Straf-Erkenntniſſe ſittliche, wiſſenſchaftliche und körperliche
des Criminal-Senats des Königl. Ausbildung der Mitglieder.

Kammergerichts Der folgende Paragraph erlaäuterte dieſen Zweck
wider die Theilnehmer an den geheimen bur dahin:
ſchenſchaftlichen Verbindungen auf den Univer Demnach ſind die Mitglieder der Greifs-

reifswald und Breslau. wyuoalder Burſchenſchaft nicht blos fur diee n Zeit ihres Univerſitaätslebens, ſondern fur
Die Tendenz der Burſchenſchaft war in der ihre ganze ubrige Lebenszeit verpflichtet,

neuen Conſtitution folgendermaßen beſtimmt: dieſen aufgeſtellten Zweck eifrig zu verfol
Herbeiführung einer freien, gerecht geord gen, ſo wie zu jeder Zeit in das Beſtehen
neten, volksthumlichen, den Bedurfniſſen zu verwerfender Regierungen Deutſchlands
der Zeit entſprechenden durch Staaktsein- gewaltſam einzugreifen.

heit geſicherten, das geſammte Deutſchland Ferner wurde eine Aufnahmeformel fur den en
zu einem ferner ungetrennten Ganzen ver gern Verein angenommen, wonach der Aufzu
einigenden Verfaſſung Deutſchlands, nehmende gefragt werden mußte,

und als Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes: ob er den Zweck der Burſchenſchaft auch ge
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hoörig aufgefaßt habe, ob er demzufolge den
jetzigen Zuſtand Deutſchlands namentlich
in Beziehung auf die Zerſtuckelung in ſo
viele, nach abgeſondertem Jntereſſe regier
ten Lander und Landchen, als der Nationa-
litat zuwider, verwerflich und fur das ge
meinſchaftliche Vaterland nachtheilig aner-
kenne, ob er feſt uüberzeugt ſey, daß die
Verfaſſungen deſſelben den Anforderungen
der Zeit zuwiderlaufend und den Rechten
der Volksfreiheit nicht entſprechend ſey?

Nachdem der Reeipiende dieſe Fragen beant-
wortet, wurde er aufgefordert, frei und wahr
zu bekennen

ob er die Plane der Burſchenſchaft zur Ver
beſſerung dieſes unheilvollen Zuſtandes bil-
lige, ob er dieſe Plane mit Jnnigkeit er

greifen fur ſein ganzes Leben verfolgen
und an einem zu dieſem Endzweck zu unker
nehmenden gewaltſamen Aufſtande Theil
nehmen wolle

Eine nahere Begrundung und Detaillirung der
Burſchenſchaft in dieſer Periode, ſo wie der
weiteren Entwickelung derſelben, muß dem Er
kenntniſſe in der Hauptunterſuchung vorbehal-
ten bleiben, da Gegenſtand des gegenwartigen
Erkenntniſſes nur die Mitglieder der Burſchen
ſchaft in der zweiten und dritten Periode ſind.
Allein die Geſchichte dieſer Burſchenſchaft liefert
wieder einen ſchlagenden Beweis, wie gefahr-
lich ſolche geheime Studenten Verbindungen
werden konnen. Aus einer ganz formloſen
burſchenſchaftlichen Partei entſtand zuerſt eine
Verbindung die das politiſche Princip, das
allen Burſchenſchaften mehr oder weniger zum
Grunde lag, noch unbeſtimmt und unentwickelt
in ſich enthielt; dieſes entwickelte ſich aber in
dem weitern Verlaufe der Zeit immer mehr
und mehr, bis endlich die Verbindung ge-
radezu eine revolutionaire wurde. Daß die-
ſelbe noch zu keiner außern That geſchritten,
hat ſeinen Grund wohl nur darin, daß bald
nach ihrem Entſtehen die Unterſuchungen ihren
Anfang nahmen, in Folge deren die Verbin-
dung ſich Ende 1833 aufloſte.

Bevor nun zur Beurtheilung der Strafbar-
keit der einzelnen Angeſchuldigten geſchritten
werden kann muß zuvoörderſt ein Einwand,
den nicht nur einzelne Angeſchuldigte ſelbſt,
ſondern auch Defenſoren von andern, gegen
der Strafbarkeit der Theilnahme an dieſer

Verbindung gemacht haben, näher beleuch
tet werden.

Es iſt namlich behauptet daß dieſe Bur
ſchenſchaft aus einem zwiefachen Grunde nicht
zu den verbotenen Verbindungen gehoöre:

4) weil ſie nicht nach dem Edict vom 20.
October 1798 ſtrafbar ſey, indem ſie nicht die
Requiſite enthalte, welche dort zum Thatbe-
ſtande einer ſtrafbaren geheimen Verbindung
gefordert werden, und weil die Allerhoöchſte
Ordre vom 21. Mai 1824 nur ſolche Verbin-
dungen vor Augen habe, die nach dem gedach
ten Edicte ſtrafbar waren.

2) weil dieſe Verbindung nicht als eine ge
heime angeſehen werden könne, indem Jeder-
mann, und namentlich auch die Univerſitaäts-
et davon Kenntniß gehabt hatten.

as
ad 1. betrifft, ſo verordnet der F. 2. des

Edicts vom 20. October 1798, daß diejenige
geſellſchaftliche Verbindung als verboten ange
ſehen werden muüſſe, deren Zweck, Haupt oder
Nebengeſchaft darin beſtehe, uüber gewunſchte
oder zu bewirkende Veränderung in der Ver-
faſſung oder in der Verwaltung des Staats,
oder uüber die Mittel, wie ſolche Veranderun-
gen bewirkt werden konnten, oder uber die zu
dieſem Zweck zu ergreifenden Maßregeln Be
rathſchlagungen, in welcher Art es ſey, an
ſtellen.

Dieſe Beſtimmung paßt aber gerade auf
die Greifswalder Burſchenſchaft, namentlich
der dritten Periode, wo die Tendenz, wie oben
gezeigt, beſonders zuletzt darauf ging, conſti
tutionelle Verfaſſungen herbeizufuhren. Aber
auch auf die. Mitglieder der zweiten Periode
findet dieſes Geſetz Anwendung, weil auch da
mals ſchon die Erſtrebung einer ideellen Ein
heit Deutſchlands, die nothwendig auch einen
Einfluß auf die Verfaſſung und Verwaltung
des Preußiſchen Staates haben mußte, Ten
denz der Verbindung war, und die Kranzchen
dazu beſtimmt waren, daß die Mitglieder ſich
uüber die Mittel dazu, ſo wie uüber ihre politi
ſchen Anſichten und Wunſche uüberhaupt, ver
ſtandigen ſollten. 4

Außerdem ſtellt der citirte Paragraph ſchon
die Verbindung als verboten dar, welche Ver
ſchwiegenheit in Anſehung der, den Mitglie
dern zu offenbarenden Geheimniſſe fordert oder
ſich angeloben laßt. Dies letztere Requiſit fin
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det ſich aber bei der Verbindung der beiden
gedachten Perioden vor, da die Mitglieder bei
ihrer Aufnahme Verſchwiegenheit uüber die Exi
ſtenz ſowohl, als uber das, was darin verhan-
delt wurde, angeloben mußten. Nach den Aus
ſagen einiger Mitglieder, wie O., P. und S.,
war ſogar in ihrem Geſetzbuche auf den Bruch
der Verſchwiegenheit ausdruücklich die Strafe
des Verrufs geſetzt, und dieſe Angaben erſchei-
nen um ſo glaubwuürdiger, da uberhaupt auf
den Bruch des Ehrenworts dieſe Strafe ver-
ordnet war und nach den Ausſagen der Mehr-
zahl der uübrigen Angeſchuldigten Verſchwiegen-
heit durch Handſchlag und Ehrenwort bei einer
Aufnahme angelobt werden mußte.

Sollte aber hieruüber noch irgend ein Be
denken erhoben werden konnen, ſo wird dies
doch völlig durch die Allerhöchſte Ordre vom
21. Mai 1824 beſeitigt. Dieſelbe beſtimmt
wortlich Folgendes:

Da den geheimen, beſonders aber den bur-
ſchenſchaftlichen Verbindungen auf Univer-
ſitaten politiſche Beſtrebungen und verderb
liche Zwecke zum Grunde liegen, ſo be
ſtimme ich hiermit:

J. Alle geheime, inſonderheit burſchen
ſchaftliche und nach dem Geiſte, den Grund-
ſätzen und Zwecken der Burſchenſchaft ein
gerichtete Verbindungen auf Meinen Uni-
verſitaäten ſollen kunftig nicht als bloße
Studenten-Verbindungen, ſondern als in
die Kategorie der Edicte vom 20. October
1798 und vom 16. Januar 1816 gehoörige,
verbotene geheime Verbindungen angeſehen
und behandelt und daher in Gemäßheit die
ſer Edicte criminalgeſetzlich, daneben aber
auch mit der Relegation und Unfahigkeit zu
einem offentlichen Amte, wohin in dieſer
Beziehung auch die mediciniſche Praxis zu

rechnen, beſtraft werden.
Hiernach ſind denn uüberhaupt alle geheime
Studenten Verbindungen verboten, wie der
Gegenſatz „inſonderheit auch die burſchenſchaft
lichen und nach dem Geiſte 2c.“ unzweifelhaft
ergiebt.

Die Richtigkeit dieſer Anſicht beſtätigt end
lich auch noch eine in einer ſpeciellen Unterſu-
chung erlaſſene Allerhochſte Ordre vom 12. Ja
nuar 1833, worin ausdruücklich ausgeſprochen
wird, daß jede geheime StudentenVerbindung,
ohne Unterſchied ihres Zweckes, nach dem Ediet

vom 20. October 1798 zu beurtheilen und zu
beſtrafen ſey.

Eben ſo unhaltbar iſt aber auch der Ein
wand

ad 2) daß die Verbindung keine geheime
geweſen ſey, da ſie Jedermann und namentlich
auch den Univerſitätsbehoörden bekannt geweſen
ſey. Jſt es namlich gleich richtig, daß factiſch
dieſe Verbindung der Obrigkeit nicht fuglich
verborgen bleiben konnte, indem die Mitglie-
der die Farben ganz öffentlich trugen, damit
auf der Straße und in Geſellſchaften, wo ſich
Profeſſoren befanden, erſchienen, feierliche Auf
zuge und Commerſe hielten, ihr beſonderes
Wirthshaus hatten und daß die Einwohner gar
keinen Zweifel daruber hegten, wie namentlich
der Referendarius Z. zwei Atteſte von dortigen
Einwohnern eingereicht hat, worin ſolches be
ſcheinigt wird; und wenn endlich auch beieiner
ſtattgehabten Unterſuchung der Studioſus M.
geradezu ach protocollum erklaärte, daß es in
Greifswald zwei Landsmannſchaften und eine
Burſchenſchaft gäbe und das Univerſitatsgericht
hierauf faſt gar kein Gewicht legte, ſo kann des
halb dieſe Verbindung den Charakter einer ge
n aus einem doppelten Grunde nicht ver
ieren:

a) weil das Edict vom 20. October 1798
ſowohl, als die ſpätere Verordnung jede Ver
bindung als eine geheime darſtellen, die nicht
von der Obrigkeit ausdrucklich ſanctionirt wor
den iſt

b) weil, wenn ſelbſt die Obrigkeit von dem
äußern Beſtehen der Greifswalder Burſchen
ſchaft Kenntniß hatte, ihr dieſe doch von deren
inneren Einrichtung und deren Tendenz vollig
abging.

So ſehr daher auch der Umſtand, daß die
Verbindung der Obrigkeit nicht fuglich verboör
gen bleiben konnte, den einzelnen Theilnehmern
mehr oder weniger als mildernder Umſtand vor
dem Throne der Gnade zu ſtatten kommen mag,
ſo kann er doch die ſtrenge Vorſchrift des Ge
ſetzes nicht beugen und den Richter nicht be
ſtimmen, auf eine gelindere als die geſetzliche
Strafe zu erkennen.

Dieſer Ausfuührung gemäß iſt wider jeden
der Angeſchuldigten, wie der vorgedachte Tenor
beſagt, auf einen ſechsjahrigen Feſtungsarreſt
erkannt, dieſelben ſind zu allen öffentlichen Aem
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tern fur unfähig erklärt und den Medicinern iſt
nach der Allerhöchſten Cabinetsordre vom 21.
Mai 1824 pie arztliche Praxis in den dieſſeiti-
gen Königlichen Staaten unkterſagt worden.

Endlich ſind diejenigen Angeſchuldigten, wel
che bereits ein oöffentliches Amt bekleideten, deſ
ſelben entſetzt und ebenfalls zu allen fernerenoöf-
fentlichen Aemtern fur unfähig erklart worden.

Berlin, den 5. December 1835.
Der Criminal- Senat des Koönigli-

chen Kammergerichts.
(Unterſchriften.)

(Fortſetzung folgt.)

Die behexte Perruücke.
Kurzlich gab einer der beliebteſten Pariſer

Vaudevillen-Schauſpieler, auf einer Kunſt-
reiſe durch die Departements begriffen, auf
dem Theater zu Carpentras Vorſtellungen, die
die geſammten Honoratioren aus Stadt und
Umgegend angelockt hatten.

Um die bewundernswuürdige Geſchmeidig-
keit ſeines Talentes zu zeigen, wollte er in
einem alten Drama auftreten, und bald wa-
ren die Rollen einſtudirt, die Probe gehalten
und das Stück pompös angekundigt.

Schon ſtand er in ſeinen ſeijdenen Bein-
kleidern und ſeinem glänzenden Gala- Frack
da, als er bemerkte, daß er keine Perrucke habe.
Die Verlegenheit war groß; aber zum
Gluck fand ſich noch eine, die lange Zeit nicht
im Gebrauch geweſen war.

Es war eine jener ſogenannten Haarbeu-
telperrucken, weil ihr Zopf in einen kleinen
Seidenbeutel eingeflochten war.

Das Drama begann alſo.
Unſer Schauſpieler erntete einen donnern-

den Applaus und ließ Alles in Thränen zer-
fließen, was das Arrondiſſement von Carpen-
n an empfindſamen Seelen aufzuweiſen

atte.
Da bildete er ſich inmitten der pathetiſch-

ſten Scene ein, daß man ſeinen Perruückenzopf
beruhre; er wirft die Augen auf einen unbe-
deutenden Schauſpieler und apoſtrophirt ihn
mit leiſer Stimme durch ein

„Nun, was ſoll das Das iſt ein ſchlech-
ter Scherz!“

Dann fahrt er in ſeiner Rolle fort; aber
bald fühlte er ein zweites Kitzeln unter ſei-
nem Perruckenzopfe:

„Zum Teufel!“ ſagt er ungeduldig, „wird
das bald aufhören

Zwei Minuten darauf ein neues Krabbeln
und neue Zornblicke mit den ſchrecklichen Wor-
ten begleitet:

„„Nach dem Stucke ſchlag' ich Dich todt!“
Der arme Figtrant zitterte wie ein Es-

penblatt und begriff nichts von dieſen Droh-
worten.

Der Haarbeutel der Perrucke hötte nicht
auf, ſich zu bewegen, und kam ſogar bis auf
die Schulter.

Nun kann ſich unſer Schauſpieler nicht
mehr mäaßigen, und da er die Hand des klei-
nen Figuranten erwiſcht zu haben meinte,
knipp er derb in den Haarbeutel. Da fuühlt
er aber, daß ſich etwas drinnen bewege, und
wirft voller Schrecken dieſe bezauberte Per-
rucke auf das Theater, welche, um das Wun-
der vollſtändig zu machen, auf der Scene hin-
zulaufen anfing.

Zuletzt klarte ſich die Sache auf: eine
Maus, eine arme Maus hatte in der Per-
rucke hinreichendes Mehl anfgefunden, um
eine gute Mahlzeit zu halten, und ſich ſo dick
gefreſſen, daß ſie nur zur Halfte wieder aus
dem Eingangsloche heraus konnte, und alſo,
da ſie ſich durch die Flucht retten wollte, ihr
Gefängniß hinter ſich her ſchleppte.

Unſer wuthender Schauſpieler wollte ſie
zertreten, ward aber durch den Seitenſprung
der bei dem Anblicke der Maus erſchreckten
Schauſpielerin die ſich auf der Scene be-
fand, heftig zuruckgeſtoßen.

Wahrend dieſer Zeit war es dem armen
kleinen Thiere gelungen, ſich zu befreien und
hinter die Kuliſſen zu retten, doch das Stuck
konnte nicht fortgeſetzt werden ſo daß ſich.
dieſes Thränen Drama auf die drolligſte
Weiſe endete, die man ſich nur denken kaun.

Eines der beſten Mittel, Jnduſtrie
und buürgerliche Gewerbe zu heben

möchte wohl ohne Zweifel darin beſtehen, wenn
Jeder die arbeitende Klaſſe, d. h. Kunſtler,
Handwerker, Landwirthe, Tageloöhner 2c., fur
ihre Arbeit Fabricate und Leiſtungen ſo be
zahlte, daß ſie dabei einen angemeſſenen Ver-
dienſt und ein zu ihrer Exiſtenz hinreichendes
Auskommen fande. Die große Concurrenz hat
ohnehin jetzt faſt bei jedem Gewerbe die Preiſe
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ſehr herabgedruckt, weshalb alle Diejenigen in
der That eine große Sunde begehen, welche
ihre Arbeit und Fabricate blos in der Abſicht
verſchleudern, um ihren Mitbuürgern und Mit
meiſtern dadurch Brod und Nahrung zu rau-
ben eine noch größere Sunde begehen aber
Diejenigen, die dem Arbeiter gern Muhe und
Auslagen, aber keinen Verdienſt gönnen.
Jſt der Burger und Landmann wohlhabend, ſo
iſt auch der Staat reich, ſie ſind im Staats-
haushalte diejenige Klaſſe von Menſchen, welche,
gleich Bienen, mit Fleiß und Geſchaftigkeit den
Honig ſammelt und aufſpeichert; wo ihre redliche Seſchäftigkeit nicht erleichtert und begun

ſtigt und ihr Fleiß nicht belohnt wird, da ſind
Armuth und Stoörungen mancherlei Art die
traurigen und unausbleiblichen Folgen. Wie
wenig die Verpachtung vieler Arbeiken an den
Mindeſtfordernden geeignet iſt, die Jn-
duſtrie und Gewerbe zu heben, wird aus dem
eben Geſagten Jedem ſonnenklar einleuchtend
ſeyn. Viele der Arbeit bedurftige, aber nicht
immer die tüchtigſten Meiſter eilen bei ſolcher
Gelegenheit herbei, um Arbeit und mit ihr
Brod zu gewinnen; laut und offentlich wird
der Preis der Arbeit bekannt gemacht und
durch wirkliche Noth, Nahrungsneid, Miß-
gunſt 2c. der anweſenden Handwerker meiſtentheils zu einem Preiſe herabgedruckt, wobei

häufig an gar keinen Verdienſt zu denken, ſon
dern nicht ſelten der unkundige Unternehmer
noch Verluſt davon tragt, weshalb auch hand
greiflicher Weiſe die Arbeit in ſolchem Falle nur
ſchlecht und oberflächlich geliefert und auf wirk
liche Haltbarkeit, Gediegenheit und Schönheit
derſelben wenig Ruckſicht genommen wird.
Dies Alles iſt ſelbſt nicht auf offentlichem
Markte der Fall; zwar kauft ſich hier Jederſeine Bedürfniſſe ſo ſchon, gut und billig wie
nur moglich, ein, aber auch der Verkäufer
ſorgt fur ſeinen Vortheil und macht nicht laut
und oöffentlich bekannt, daß er ſeine Fabricate
und Producte zu dieſem oder jenem Spott-
preiſe, zum Nachtheil ſeiner andern Verkaufs
genoſſen, losſchlagen will; der Bauer auf dem
Markte verkauft z. B. ſeine Frucht 2c., nur
ſelten darum bekummert, welchen Preis ſeine
Nachbaren auf dem Markte dafur erhielten oder
verlangten wird das feil Gebotene nicht hier,
ſo wird es andern Orts verkauft. Nicht ſo iſt
es bei der Verpachtung an den Mindeſtfor-

dernden der Fall. Hier wird der Preis haut
bekannt gemacht und durch die nach einem
Ziele ſtrebenden Anweſenden methodiſch herab
gedruckt und verkummert; ſie gehört daher zu
den Mitteln welche am beſten geeignet ſind,
den Ruin vieler bürgerlichen Gewerbe zu be-
fordern und zu beſchleunigen. Wer uber die
Sache beſſer und gruündlicher unterrichtet iſt,
als der Verf. dieſes, mache ſeine Anſichten gü
tigſt in d. Bl. bekannt.

Die Kriege wurden noch bis in die Mitte
des 17. Jahrhunderts mit barbariſcher Grau-
ſamkeit gefuhrt. Statt Gefangene zu machen,
hieb man alle Erwachſene „hne Gnade nieder,
und das Eigenthum in Feindes Lande ward
ohne Unterſchied vernichtet. Es gab beſondere
Brandcommiſſarien, welche das Anzunden der
Orte beſorgen mußten. Albrecht von Bran-
denburg Culmbach ließ nach ungefaährer Be
rechnung 3000 Ortſchaften niederbrennen, und
man rechnet, daß beim Einfalle der Schweden
in Böhmen wahrend des 30jahrigen Krieges
jede Nacht 100 Ortſchaften verbrannt worden
ſind. Der Nürnberger Wilibald Pirkheimer,welcher v Hauptmann unter Maximilian I.

in Jtalien kampfte, erzählt folgenden Zug da
maliger Barbarei: Am Ende eines abgebrann-
ten Flecken traf ich zwei alte Frauen, welche
einen Haufen von etwa 40 kleinen Knaben und
Madchen wie eine Heerde Schweine vor ſich her
trieben. Alle waren von Hunger ſo Abgezehrt,
daß ihr Anblick Schrecken erregte. Ich fragte,wohin man dieſe Ungluücklichen jrefbe, Das

ſollt ihr ſogleich ſehen war die Antwort. Jn
demſelben Augenblicke fielen die unglucklichen
Kinder an einer nahen Wieſe nieder, um ihren
Hunger durch ausgerupftes Gras u ſtillen,
welches ſie begierig verſchlangen. Jch erfuhr
dabei, daß ihre Vater und Mutter getödtet
und von allen Erwachſenen nur dieſe Frauen
am Leben geblieben, auch daß der Kinder vor
zwei Tagen noch einmal ſo viel geweſen ſeven,
die aber bereits vor Hunger geſtorben wären,
was ihnen allen binnen kurzer Zeit bevorſtehe.

Nach dem Prager Frieden 4635 ward Ober-
ſachſen ſo furchtbar verwuſtet, daß der ſchwe
diſche General Holk in ſeiner Todesſtunde im
proteſtantiſchen Sachſen keinen proteſtantiſchen
Geiſtlichen erhalten konnte, obgleich er fur Be-
ſorgung deſſelben 600 Rthlr. verſprochen hatte.



Zu derſelben Zeit lag das Land ſo wuſte,
daß die herrenloſen Hunde ſich in Schaaren
ſammelten und wie in Polen die Wölfe in
harten Wintern zu thun pflegen, die einſamen
Wanderer anfielen und auffraßen. Gleichwohl
koſtete 15 Jahre vor Ausbruch dieſes ſchreckli
chen Krieges das Malter Korn nur 2 bis 3 Tha-
ler, ein Häring, damals weit ſeltener als jetzt,
nur 3 bis 5 Pfennige, und ein Paar Schuhe
6 Groſchen.

Von den hier kürzlich vorgekommenen drol-
ligen Begebenheiten giebt nachſtehendes Ereig
niß ein Beiſpiel von den verderblichen Folgen
der Modeſucht, wenn dieſe, wie jetzt, ſich in
allen Ständen der Geiſter bemächtigt hat.
Eine ſorgſame Hausfrau hatte ſchon ſeit eini
gen Wochen das Entſchwinden eines Kopfkiſ
ſens voll werthvoller Daunenfedern bemerkt.
Die Abhaändigung deſſelben war aus einem
kiſſenreichen Bette der kleinen Familie geſche
hen und daher, als wenig auffallend, einige
Zeit vertuſcht geblieben. Vergebens wurden
darnach alle Winkel im Hauſe durchſucht; die
Spur war verloren. Endlich bemerkte Ma
dame, daß die ſonſt treu erprobte Köchin und
ſo auch das Kindermadchen bei ihrem Sonn-
tagsausgange nicht allein glatt und rein,
ſondern auch hoch aufgeputzt waren, d. h.
weit aufgepauſchte Kleidarmel trugen, wie ſie
kurzlich ſelbſt noch von den erſten Standesda
men getragen wurden. Madame erkannte nun
bald mit Kennerblicken, daß jene Huülle und
Fulle ſich nicht auf Fiſchbeinreifen fußte und
Bruſtete, oder einem Luftballon und Zelte gleich
zu Spann und Ausdehnungskraft gekommen,
ſondern daß die Aermel wirklich Urſache hatten,
ſich auf innern Gehalt breit zu machen. Die-
ſer Beobachtung zufolge wurden beide Weit-
ärmlerinnen an einem Wochentage in ihren
Wochentagskleidern ausgeſchickt, worauf dann
zu Obduction und Section geſchritten wurde.
Das Reſultat entſprach der Muthmaßung:
jene vier Weitaärmel enthielten die Daunen
des entfuhrten Kopfkiſſens. Es iſt gut, daß
die weiten Aermel wieder aus der Mode gekom-
men ſind, man wurde ſonſt bald nicht mehr
wiſſen, wo man das mude Haupt hinlegen
könnte, oder wurde mit einem Strohkiſſen vor
lieb nehmen müſſen.

270
Jn Griechenland werden die Frauen be

ſonders zu kaufmänniſchen Geſchaften gebraucht.
Wenn ein junger Kaufmann ein Madchen hei
rathen will, ſo fragt er zuerſt: verſteht ſie die
doppelte Buchhaltung grundlich? Jede Kauf
mannsfrau iſt der erſte Commis ihres Mannes,
hat und ſchreibt die ſchonſte Hand, fuhrt aber
dabei das Hausweſen ordentlich und lebt auch
in Geſellſchaft wie hier zu Land.

Wie heißt das ſechste Gebot? fragte ein
Lehrer einen Schuler. „Sie ſollen nicht ehe-
brechen antwortete der Knabe. Ei was,
ſagte der Lehrer, du ſollſt nicht ehebrechen.
„„Jch wußte nicht, ob ich Sie Du nennen
durfte,“ erwiederte der Knabe.

Ein Dieb ſchlich ſich neulich in eine Ge
wuürzhandlung und erwiſchte ein Packet mit
ungefahr 8 Pfund Kaffee. Gerade, wie er da
mit aus der Hausthuür ging, begegnete ihm der
Herr. Dieſer glaubt, er habe ſolches im Laden
gekauft, und ſagt zu ihm: Beſuchen Sie mich
bald wieder!

Warum nennt man wohl die Morder und
Raäuber, wenn ſie zum Richtplatze gefuhrt wer
den, arme Suünder? Weil die reichen
Suünder nicht geköpft oder gehenkt werden; ſie
werden nur geradert durch ihr Gewiſſen.

Der unſichtbare Freund.
Ein unſichtbarer, aber echter Freund

Begleitet Dich auf Deiner Lebensreiſe;
Und ob er's mit Dir ernſt und ſtreng oft meint,

So iſt ſein Rath doch immer gut und weiſe.
Und biſt Du treu und ganz ihm zugethan,

So wirſt Du nie den rechten Weg verfehlen
Und ruhig ſeyn, wenn Lebensſturme nah'n,

Und Dich zum Kampf mit der Verſuchung ſtaählen,
Ja, wenn Du nimmer dieſen Freund betrubt,

Dann haſt Du Troſt auf Deinem Sterbekiſſen;
Er iſt's, der einſt vor Gott Dir Zeugniß giebt,

Und nennt ſich Dir: ein ruhiges Gewiſſen.

Siebenſylbige Charade.
Die erſte Splbe trägt auf ihrem Rücken

Die groößten Laſten leicht und ſpielend fort
Und konnten wir bis in ihr Jnn'res blicken,
Wir ſahen unzahlbare Weſen dort.
Und wenn ſie in ſich ſelbſt in Aufruhr uübergehkt,
Die zweite Splbe dann unfehlbar gleich entſteht,
Die als das Bild der Fluchtigkeit wir kennen,
Weil ſie ſo ſchnell vergeht als wie ſie ſchnell entſtand,
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Das nächſte Splbenpaar, die drit t und vierte, nennen
Wir als der Männer liebſten Spielwerkstand.
Die fuünfte Sylbe iſt an unſrer dritt' und vierten,
Wenn man ſie nur in dieſer Deutung ſagt,
Ganz unten angebracht allein bei andern Dingen
Auch bei dem Menſchen ſie nach oben ragt.
Und wohl dem Mann, auf den das Sprichwort geht,
Daß ſie ihm an der rechten Stelle ſteht.
Die ſechste und ſiebente der Sylben,
Sie vennen einen Mann, der mit Bedacht,
Im Publikum die plump und feinen Leute,
So wie man ſagt, ſie erſt zu Leuten macht.
Das Ganze ſind die beiden Letztgenannten,
Die aus der erſt' und zweiten wohlbekannten,
Die funfte fur die dritt' und vierte macht.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:

Bekanntmachungen.
(549) Subhaſtations-Patent. Das,

den Kaufmann Friedrich Scharſſchen Eheleuten
gehörige, auf dem hieſigen Neumarkte belegene
Wohnhaus nebſt Zubehör, zu Folge der, mit
dem neueſten Hypothekenſcheine in der Regi-
ſtratur einzuſehenden Taxe auf 13314 Thlr.
40 Sgr. abgeſchatzt, ſoll in dem auf

den 22. September 1836,
Vormittags 11 Uhr,

an Gerichtsſtelle anderweit angeſtellten Termine
ſubhaſtirt werden.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1836.
Königl. Land und Stadtgericht.

(544) Feld Verkauf. Beauftragt,

kunft giebt der DomprobſteiVerwalter Kühm
Merſeburg, den 22. Auguſt 1836.

(550) Logis-Vermiethung. Zwei
Stuben, eine mit und eine ohne Meubles,
(auch kann ein Gaärkchen zu dem einen oder
andern Logis mit abgelaſſen werden) ſind von
Michaeli an zu vermiethen durch

das Commiſſions-Comtdir
von

Johann Gottfried Bruüder.
Merſeburg, den 20. Auguſt 1836.

(558) Handlungs- Anzeige. Durch
friſche Sendungen von neuen fetten Haringen
wird das Stuck bis zu 1 Sgr. und in Schocken
noch billiger verkauft.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1836.
W. Wellendorff.

(541) Handlungs- Anzeige. Beſte,
neue holl. Voll und Matjes Haäringe em
pfehle ich in Schocken und einzeln zu den bil
ligſten Preiſen.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1836.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(555) Handlungs Anzeige. Neue
engliſche Häringe, das Stuck 1, 14 und 14
Sgr., ſo wie neue holländiſche Haringe und
neue ſaure Gurken bei

L. A. Weddy.
(559) Empfehlung. Jch mache hier

mit ergebenſt bekannt, daß auf den Wunſch
mehrerer Herrſchaften den 24. dieſes Monats
eine Bettfederreinigungs Maſchine auf vier
Wochen ſich hier in Merſeburg befindet. Dieſe
Maſchine dient dazu, daß die ſchlechteſten Fe
dern wieder leicht und rein und ſogar auch
wo Motten darin ſind, von denſelben befreit
werden. Der Preis fur einen Tag beträgt
1 Thlr. 15 Sgr. wo den Tag 2 vollſtändige
Betten gereinigt werden konnen. Wer Federn
zu reinigen hat, beliebe ſich zu melden in der
Altenburg Nr. 123.

Merſeburg den 22. Auguſt 1836.

(554) Empfehlung Von allen Sor-
ten der ſchönſten Hamburger Schreibfedern,
25 Stück zu 5 bis 20 Sgr., habe ich ſo eben ex

mit dem Verkaufe der den Marcheſchen Erben
gehörigen, in hieſiger Stadtflur liegenden Fel-
der, aus S Hufe und 1 Viertellandes beſtehend,
zu verfahren, habe ich hierzu einen Bietungs
termin auf

den 2. September d. J.
anberaumt und erſuche daher zahlungsfaähige
Kaufluſtige, ſich an dieſem Tage auf meiner
Geſchaftsſtube, des Nachmittags um 4 Uhr,
einzufinden.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1836.
Der Juſtiz-Commiſſarius Grumbach.

(551) LogisVermiethung. Jn der
Curie, Domplatz Nr. 4., iſt ein Logis, beſte
hend aus 2 Stuben, 2 Kammern nebſt Kuche,
Keller, Holz und Torfgelaß, von Michaelis
dieſes Jahres ab zu vermiethen. Nahere Aus
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halten und empfehle ſolche zum Schön und
Schnellſchreiben als etwas Unuübertreffliches.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1836.
L. A. Weddy,

am Markt Nr. 252.

(557) Bekanntmachung. Einem
hochzuvdrehrenden Publikum mache ich hiermit
bekannt daß von jetzt an alle Sonntage bei
guter Witterung Gelegenheit nach Luütſchena,
desgleichen auch von jetzt an alle Wochen zwei-
mal Gelegenheit nach Halle iſt, wobei ich um
recht zahlreichen Zuſpruch bitte.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1836.
Friedrich Eichhof.

(552) Verloren. Am (19. Auguſt iſt,
vielleicht an der Schloßgartenthure beim Sa
lon, eine ſilberne Bleiſtifthuülſe, in welcher
ein Stift von Blei, und an welcher oben ein

Petſchaft von Carneol oder Achat, darin eine
funfblatterige Roſe mit Stiel und Blattern
gravirt, verloren worden. Dem ehrlichen Fin-
der wird der innere Werth zugeſichert, welchen
derſelbe gegen Abgabe in der Expedition d. Bl.
in Empfang nehmen kann.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1836.

(556) Concert Anzeige. Nachſten
Freitag, den 26. Auguſt, wird das letzte Abon
nementConcert im Burgergarten, und Diens
tag den 30. Auguſt, das letzte Abonnement-
Concert im Schloßgarten ſtattfinden ſolches
wird ganz ergebenſt angezeigt. Anfang um
6 Uhr.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1836.
J. F. Braun.

(553) Einladung. Kuünftigen Sonn
tag, als den 28. d. M., halte ich mein Erndte-
Dankfeſt, wobei Tanzmuſik ſtattfindet; ich lade
meine Freunde und Goönner hierzu ergebenſt ein.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 22. Au

guſt 1836. Wittwe Herrling.
Sonntag, den 28. Auguſt, predigen in der

Sſhloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;Nachm. Hr. Diagc. Langer. ßer;

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Trompeter Muünch ein

Sohn. Getrauet: der Unterofficier Grimm mit
Jgfr. H. W. Reim von hier.

Stadt. Geboren: dem Kauf u. Handelsherrn
Centner ein Sohn dem Weißbackermeiſter Schafer eine
Tochter. Getrauet: der Einwohner Götze mit J.
W. Kloth von hier. Geſtorben: die hinterlaſſene
Wittwe des Schneidermeiſters Stelzner, 65 Jahre alt;
der Handarbeiter Seyferth, 61 Jahre alt; die alteſte
Tochter des Buchſenmachermeiſters Theuerkorn, im sten
Jahre die jungſte Tochter des Einwohners Kupfer, 10
Wochen alt.

„Neumarkt. Geboren: dem Schneider und
Einwohner Jliſch ein Sohn dem Paſtor Evlau ein
Sohn dem Handarbeiter Raspe im Venenien ein Sehn.

Geſtorben: die jungſte Tochter des Schneidermei-
ſters Canzler, im 1. Jahre.

Jm 32. Stück d. Bl. in den Kirchennachrichten der
Vorſtadt Neumarkt iſt ſtatt Schneider und Schutz
verwandte Luhr Schneidermeiſter und Schutzver
wandte Luhr zu leſen.

Altenburg. Geboren: dem Mehlhandler Ber-
tram ein Sohn dem Zimmermann Heine eine Tochter
dem Maurer Hulßner eine Tochter dem Mullergeſellen
Wachter ein Sohn dem Bürger und Siebmachermeiſter
Landgraf ein Sohn. Geſtorben: der einzige Sohn
des Einwohners Buſſe, 25 Jahr alt die einzige Toch
ter des Hausbeſitzers u. Schneidermeiſters Kloth, 4 Wo-
chen 3 Tage alt.

h

Kirchennachrichten von Juni und Juli:
(Schaafſtadt.)

Geboren: dem Handarb. Weber eine Tochter;
dem Brennknecht Kloß ein Sohn dem Böttchermeiſter
Möbius ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Conrad ein
Sohn dem Handarb. Topfer ein Sohn dem Weißger-
bermſtr. Kitzel ein todter Sohn dem Schuhmachermſtr.
Meyer ein todter Sohn dem Haudarb. Klemm ein
Sohn dem B. u. Ew. Machhals ein Sohn dem B.
u. Ew. Turpe ein Sohn. Geſtorben: der Schuh-
machermſtr. Erſurth, 74 Jahre alt; der B. u. Ew.
Schinke, 73 Jahre alt; des Klempnermſtrs, Elckner
Tochter, 4 Mon. alt des Schuhmachermſtrs. Detring
Wittwe 61 Jahre alt; des ehemal. Gaſtwirths Hark
mann Wittwe, 37 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. t Thl. e JWeizen 1 12 6 bis 1 T
Roggen l 4 3 bis 1 3 9Gerſte 26 3 bis 28Hafer l s 5 bis I 21

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben.
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